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Dipl.-Ing. S. Riekenberg, WSA Bremen (früher WSA Rheine) 
Grundinstandsetzung der Schleusen Hamm und Werries am DKH 
 
1. Zusammenfassung 
Heute befindet sich der Datteln-Hamm-Kanal (DHK) mit 47 km Länge zusammen mit der 
Wasserverteilungsanlage in Hamm neben Teilen des Dortmund-Ems-Kanals und der Ems im 
Verantwortungsbereich des Wasser- und Schifffahrtsamtes (WSA) Rheine. In seiner ca. 
11 km langen so genannten Oststrecke liegen die beiden DHK-Schleusen Hamm und Wer-
ries. 
Die Schleuse Hamm bei DHK-km 36,985 stammt aus der Gründerzeit des Kanals (Baujahr 
1914), wurde in Massivbauweise errichtet und wies vor der Grundinstandsetzung Nutzmaße 
von 82 m x 9,90 m auf. Die Schleuse Werries wurde 1933 hergestellt, ihre Kammer in 
Spundwand- und ihre Häupter in Massivbauweise. Sie liegt bei DHK-km 40,410 und ihre 
Nutzmaße betragen 102 m x 11,90 m. Zusammen überwinden die Schleusen einen Höhen-
unterschied von ca. 6,75 m. Beide Anlagen unterlagen in der Vergangenheit dem untertägi-
gen Steinkohlenabbau und haben Senkungen von im Mittel 16 cm bzw. 7 cm erfahren. 
Bei Bauwerksprüfungen Ende der 90er Jahre festgestellte Schäden im Stahlwasser- und 
Massivbau machten eine umfangreiche Grundinstandsetzung beider Schleusenbauwerke 
erforderlich. Die 2004/2005 durchgeführten Arbeiten umfassten die Bereiche Stahlwasser-
bau, Massivbau und Elektrotechnik. 
Stahlwasserbau: die alten Stemmtore beider Schleusen wurden durch neue Faltwerkskon-
struktionen ersetzt, die anstelle der alten Hydraulikzylinder heute durch Elektrohubzylinder 
angetrieben werden. Gleiches gilt für die Schützverschlüsse der oberen und unteren Umlauf-
kanäle und ihre Antriebe. Beide Anlagen erhielten außerdem neue Stoßschutzeinrichtungen. 
Zur Erhöhung der Betriebssicherheit wurden Eisfreihalteanlagen installiert (Tauchmotorrühr-
werke). Die Erneuerung der Revisionsverschlüsse im Ober- und Unterwasser erfolgte durch 
den Ersatz der vorhandenen Nadelverschlüsse durch Dammbalkenverschlüsse. 
Massivbau: die vorhandenen Schleusenbetriebsgebäude wurden durch zeitgemäße Neubau-
ten ersetzt, die auch den Hauptteil der geplanten Fernwirktechnik aufnehmen. Weiterhin fan-
den umfangreiche Betonsanierungsarbeiten an den Häuptern statt. In den Kammern wurden 
die Panzerungen ergänzt bzw. ersetzt. Eine Besonderheit stellen die konstruktiven Änderun-
gen am Drempel der Schleuse Hamm dar: zusammen mit dem neuen Stoßbalken konnte 
durch eine Änderung der Massivbauteile die nutzbare Kammerlänge auf 86m erhöht werden. 
So wurden die Schifffahrtsbedingungen in der gesamten DHK-Oststrecke verbessert, da hier 
künftig auch das Europaschiff verkehren kann. 
Elektro- und Nachrichtentechnik: die elektrischen Haupt- und Umverteilungen sowie die 
Steuerungen wurden ersetzt. In beiden  Schleusenbereichen wurden Blitzschutzanlagen 
installiert, die Schifffahrtszeichen und Pegelanlagen wurden ebenfalls erneuert. Weiterhin 
wurden beide Anlagen mit kathodischen Korrosionsschutzanlagen ausgerüstet. An der 
Schleuse Hamm wurde ein bildschirmorientierter Zentralsteuerstand für die Fernbedienung 
der Schleuse Werries eingerichtet.  Aus diesem Zweck wurde zwischen den beiden Anlagen 
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über eine Länge von 3,5 km ein Lichtwellenleiterkabel verlegt. Gemeinsam mit den zugehö-
rigen Videoüberwachungsanlagen wurde somit die Voraussetzung für eine künftige Verlän-
gerung der Schleusungszeiten geschaffen, was am DHK zu weiteren Vorteilen für die Schiff-
fahrt führt. 
Die Planungsarbeiten (Entwurf und Ausschreibung) wurden vom Ingenieurbüro RMD Con-
sult, München übernommen, der Hauptteil der Arbeiten vor Ort erfolgte durch eine Arbeits-
gemeinschaft der Partner Klostermann, Hamm (Massivbau) und Stahlbau Engineering Han-
nover (Stahlwasserbau). Für die übrigen Arbeiten zeichneten die Firmen Osmo, Georgsma-
rienhütte (Elektrotechnik) und Rundholz, Dortmund (Hochbau) verantwortlich. 
Die Maßnahme war gekennzeichnet von einem hohen baubetrieblichen Anspruch, da zahl-
reiche Beteiligte auf und außerhalb der Baustelle zu koordinieren waren. Viele Arbeiten wa-
ren zeitnah oder parallel auszuführen, um die Beeinträchtigungen für die Schifffahrt so gering 
wie möglich zu halten. 
Bereits 2001 begann die Planung und Vorbereitung der erforderlichen Grundinstandsetzung, 
die Arbeiten vor Ort fanden hauptsächlich 2004 statt. Der Großteil der Arbeiten fand in der 
achtwöchigen Sperrpause vom 18.8. – 12.10.2004 statt. In diesem Zeitraum wurde auch der 
Hauptteil der Gesamtauftragssumme von insgesamt 7,1 Mio. € umgesetzt. Die Restarbeiten 
wurden Anfang 2005 abgeschlossen. 
Die Betriebssicherheit beider Schleusen für einen weiteren Nutzungszeitraum von mindes-
tens 20 Jahren ist sichergestellt. Die Einrichtung der Fernbedienung und die Vergrößerung 
der Nutzlänge an der Schleuse Hamm brachten deutliche Verbesserungen für die Schiff-
fahrtsbedingungen auf dem Datteln-Hamm-Kanal mit sich. 
 
2. Projekterfahrungen 
Beim WSA Rheine bestehen umfangreiche Erfahrungen aus den Phasen Projektvorberei-
tung, Bauabwicklung und Betrieb. Diese Kurzfassung beschränkt sich hauptsächlich auf die 
Erfahrungen aus der Bauphase. Weitere Informationen, insbesondere zum Betrieb der Anla-
gen, enthält der Vortrag. Darüber hinaus gesammelte Erfahrungen, beispielsweise aus der 
Anbahnung der Ingenieurverträge, der Entwurfs- und Ausschreibungsplanung, der Vergabe 
von Bau- und sonstigen Leistungen und dem Probebetrieb können einem umfassenden Er-
fahrungsbericht entnommen werden, der beim WSA Rheine angefordert werden kann. 
2.1 Anbahnung des Ingenieurvertrages 
Zu empfehlen ist die rechtzeitige Zusammenstellung sowie die intensive Prüfung und Aufar-
beitung von Bestandsunterlagen, an die hohe Ansprüche im Hinblick auf Vollständigkeit und 
Qualität gestellt werden sollten. Die spätere Verwendung dieser Unterlagen und der darin 
enthaltenen Details bei der Entwurfsaufstellung begünstigt eine hohe Planungsqualität, z.B. 
bei der Mengenermittlung, und verringert Schwierigkeiten bei der Bauausführung (insbeson-
dere bei der Entwicklung der Ausführungspläne aus Entwurfsplänen). Weiterhin helfen sie 
bei der Formulierung der zu erbringenden Ingenieurleistungen durch umfassende Informati-
onen über die baulichen Anlagen. 
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Vertragsstruktur 
Bei Projekten dieser Größenordnung und Dauer kann der Abschluss eines Stufenvertrages 
eine sinnvolle Option sein. Dabei behält sich der Auftraggeber vor, das Vertragsverhältnis 
nach einer vorher festzulegenden Bearbeitungsphase (z. B. Entwurf AU) zu verlängern. Auch 
wenn grundsätzlich die ganzheitliche Bearbeitung durch ein Ingenieurbüro anzustreben ist, 
so bleibt die Möglichkeit interessant, bei Leistungsschwächen oder -mängeln einen Teil der 
Leistung neu zu vergeben. Die Entscheidung ist im Einzelfall zu fällen. 
Wichtige Inhalte des Vertrages 
Es ist sinnvoll, den Vertragspartner zu personeller Kontinuität zu verpflichten. Dieses ist ohne 
Schwierigkeiten vertraglich zu verankern und stellt sicher, dass es auf Seiten des Ingenieur-
büros zwischen oder gar während wichtiger Bearbeitungsphasen nicht zu Reibungs- und 
Informationsverlusten durch einen Bearbeiterwechsel kommt, der beispielsweise aus Grün-
den der wirtschaftlichen Personaldisposition stattfindet.  
Auf Seiten des beauftragten Ingenieurbüros herrschte teilweise Unkenntnis über relevante 
Verwaltungsvorschriften (z.B. VV-WSV 2107), so kam es beispielsweise zu Abweichungen 
im Hinblick auf Form und Aufbau des zu erstellenden Entwurfes. Die Folge waren häufige 
Korrekturen und damit verbunden Zeitverzögerungen. 
Es erscheint zweckmäßig, den Entwurf bereits in der Erstellungsphase mit den späteren 
Nutzern der neuen Anlagen abzustimmen (u. a. zuständiger Außenbezirk), hier sind wertvol-
le Erfahrungen aus der Vergangenheit vorhanden, die beim beauftragten Ingenieurbüro feh-
len. So kann die Akzeptanz für nötige betriebsrelevante Änderungen erhöht werden oder es 
können konstruktive Änderungsvorschläge erfolgen. 
2.2 Bauabwicklung 
Arbeiten im Bestand und Konsequenzen 
Der Großteil der Grundinstandsetzung zeichnete sich durch Arbeiten im und am Bestand 
aus. Defizite in den Bestandsunterlagen, die im Zuge der Bauvorbereitung nicht durch örtli-
che Vermessungsleistungen ausgeglichen wurden oder werden konnten, führten vor allem 
zu Beginn der Bauausführung zu Problemen. Diese äußerten sich u.a. in Maß- und Detailun-
terschieden zwischen den Entwurfs- und Ausführungsplänen und dem Aufmaß vor Ort. Die-
se Unterschiede konnten jedoch in den ersten Wochen der Bauabwicklung und insbesonde-
re in der Phase der freien Zugänglichkeit der gesamten Anlage während der Trockenlegung 
ausgeglichen werden. 
Muss das Aufmaß aus der Entwurfsphase noch ergänzt werden, so sollte dies unmittelbar 
nach Auftragsvergabe in Abstimmung mit dem Unternehmer stattfinden, um vorhandene Un-
genauigkeiten und Abweichungen vor der Erstellung der Ausführungspläne zu kompensie-
ren. 
Zur Beschreibung der Randbedingungen vor Ort waren im Vorfeld der Ausschreibung Unter-
suchungen zur Betongüte in den relevanten Bauwerksbereichen durchgeführt worden. Im 
Zuge der Bauausführung zeigten sich teilweise deutlich schlechtere Qualitäten am Bestand, 
BAW-Kolloquium 
Sicherheit, Dauerhaftigkeit und Instandsetzung bestehender Wasserbauwerke 
7. November 2006 in Karlsruhe 
 
 
Seite 57  
als durch die Ergebnisse der stichprobenartigen Untersuchungen zu erwarten gewesen wä-
re. Vor allem für die Abbruch- und Betonagearbeiten im Bereich der Häupter waren daher 
Anpassungen der Technik erforderlich (zusätzliche Sägeschnitte, statisch erforderliche Ab-
stützung der Dammbalkenverschlüsse, etc.). Im Vorfeld der Maßnahme sollten ausreichend 
viele Aufschlüsse der Bausubstanz erfolgen, um ein repräsentatives Bild der Baustoffqualität 
zu erhalten. 
Die bei der Grundinstandsetzung der DHK-Schleusen neu zu erstellenden Revisionsver-
schlüsse dienten nach ihrer Fertigstellung der Trockenlegung des gesamten weiteren Baube-
reiches. Ihre Funktion und Dichtheit wurde in einer Probeeindämmung rechtzeitig vor der 
eigentlichen Sperrpause überprüft und nachgewiesen. Dieser Schritt vermeidet evtl. erforder-
liche Abdichtungsmaßnahmen in der ohnehin knapp bemessenen Sperrzeit und ist daher zu 
empfehlen. 
Zeitplanung und -management 
Das Arbeitszeitmodell bei den DHK-Schleusen sah zu Anfang eine 6-Tage-Woche im Ein-
schichtbetrieb vor. In Anbetracht der festen Terminierung der erforderlichen Sperrpause ver-
ursachten Unplanmäßigkeiten viele Terminzwänge auf der Baustelle. Die daraus resultieren-
den Abweichungen zum planmäßigen zeitlichen Bauablauf konnten jedoch schadlos durch 
personelle Verstärkungen und die Verlängerung der Arbeitszeiten (2- und 3-Schicht-Betrieb, 
Sonntagsarbeit) aufgefangen werden, weil entsprechende (Zeit-) Reserven vorhanden wa-
ren. Das hier praktizierte Vorgehen ist unbedingt zu empfehlen. Stärker ausgelastete Ar-
beitszeitmodelle haben den Nachteil, dass sie über keine oder nur wenige Reserven verfü-
gen, die bei unplanmäßigen Schwierigkeiten aktiviert werden können. 
Der für den Bereich Schleusenbedienung (bzw. Fernsteuerung) erforderliche Probebetrieb 
sollte ursprünglich vollständig vor Beendigung der Sperrpause durchgeführt werden. Die 
Information der zur Verfügung stehenden Sperrpause an die verschiedenen Unternehmer ist 
unterschiedlich interpretiert worden. So war zwar allen Beteiligten grundsätzlich bekannt, 
dass sämtliche Arbeiten zum genannten Endtermin der Sperrung fertig gestellt sein mussten. 
Abhängigkeiten zwischen den einzelnen Gewerken, die zeitverzögernd wirkten, waren je-
doch nicht zu vermeiden. Diese Umstände führten gerade in den letzten Tagen vor der Ver-
kehrsfreigabe zu Problemen, die nur durch einen erhöhten Arbeits- und Koordinierungsauf-
wand und die Einrichtung von Provisorien aufgefangen werden konnten. Vor Beendigung der 
Sperrpause wurde ein vollständiger Testlauf durchgeführt, um die Betriebssicherheit der An-
lage sicherzustellen. Weiterführende Verlege- und Einstellungsarbeiten fanden dann an-
schließend unter Nutzung von Schifffahrtspausen statt. 
Prüfleistungen 
Bei den Grundinstandsetzungsarbeiten an den zum Teil 90 Jahre alten Anlagen am DHK 
kam es zu zahlreichen vorab nicht planbaren Änderungen, die sich erst im Bauverlauf erga-
ben. Die baubegleitende (Um-) Planung erschwerte geregelte Prüfläufe und damit die Vorbe-
reitung und Ausführung der Arbeiten auf der Baustelle teils erheblich. Daher sind optimierte 
Prüfläufe erforderlich, sollen beispielsweise unerwartete Planänderungen und damit verbun-
dene zusätzliche Prüfungen schadlos aufgefangen werden. So kann es in engen Zeitfenstern 
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erforderlich werden und zweckmäßig sein, parallele Prüfungen zuzulassen. Eine Ausfüh-
rungszeichnung kann beispielsweise zeitgleich vom Prüfstatiker, dem Schweißfachingenieur 
(u. U. in Personalunion) und weiteren fachlich Beteiligten (z.B. FfM) geprüft werden. Der 
Prüflauf wird im optimalen Fall stark verkürzt. Für den Fall, dass Prüfeintragungen statischer 
Natur Auswirkungen auf den Verantwortungsbereich des Stahlbauabnahmeingenieurs haben 
oder umgekehrt, kann für diese Teile eine kurzfristige Nachprüfung durchgeführt werden. 
Diese Vorgehensweise ist bei geringem Planlauf sicherlich nicht erforderlich, in der Hoch-
phase der Arbeiten am DHK jedoch durchaus angebracht. Hier durchliefen Pläne in erhebli-
chem Umfang („kartonweise“) den Prüflauf. Im Zuge des abgewickelten Projektes wurde 
teilweise so verfahren, um Zeit zu sparen, Nachprüfungen waren nur in geringem Ausmaß 
erforderlich. Parallele Prüfläufe haben sich hier bewährt und können bei anderen Projekten 
empfohlen werden.  
Koordinierung von Bautätigkeiten 
In der Ausführungsphase hat sich gezeigt, dass die Aufteilung der Gesamtleistung in ver-
schiedene Leistungsblöcke zu erhöhtem Koordinierungsaufwand auf der Baustelle führte, 
der durch den Baubevollmächtigten erbracht werden musste. Ursächlich hierfür war, dass 
die verantwortlichen Bauleiter der einzelnen Gewerke (z.B. Stahlwasserbau und E-Technik) 
in erster Linie die Arbeiten der in ihrem Auftrag tätigen Nachunternehmer koordinierten, 
Wechselwirkungen zu den Arbeiten anderer Unternehmen auf der Baustelle (andere Gewer-
ke) für sie jedoch eher von untergeordneter Bedeutung waren. Aufgrund der engen bauli-
chen Zusammenhänge waren die Ausführungsplanungen der ARGE-Partner selbstverständ-
lich sorgfältig aufeinander abzustimmen, um Informationsschwierigkeiten und Abstimmungs-
defizite möglichst zu vermeiden. Hierzu geeignet ist die konsequente Anordnung und Nach-
haltung regelmäßiger und gut protokollierter Baubesprechungen, in denen alle Beteiligten 
ausreichende Informationen erhalten und selbst weitergeben können. In diesem Zusammen-
hang wird an den Baubevollmächtigten ein erhöhter Anspruch an Koordinierungs- und Ent-
scheidungsfähigkeit gestellt. 
Bauüberwachung 
In Anbetracht der engen Terminzwänge war zügiges Arbeiten wichtig. Dabei bestand die 
Gefahr, dass die ausführenden Unternehmen die notwendige Sorgfalt vernachlässigen, um 
trotz enger Zeitvorgaben planmäßig voranzukommen. Dem wurde durch eine kompetente 
und personell ausreichende Bauüberwachung wirksam begegnet. So konnte eine hinrei-
chende Qualitätssicherung erreicht werden. 
Der Bauüberwachung wurden die Ausschreibungs- bzw. Vertragsunterlagen rechtzeitig zur 
Verfügung gestellt. So konnten sich die Mitarbeiter mit dem Projekt vertraut machen und 
Rückfragen mit dem Baubevollmächtigten geklärt werden. Gute Kenntnisse von den geplan-
ten Arbeiten tragen in hohem Maße zum sicheren Auftreten auf der Baustelle und zur Feh-
lervermeidung bei. Dieses Vorgehen hat sich bewährt und kann uneingeschränkt empfohlen 
werden 
BAW-Kolloquium 
Sicherheit, Dauerhaftigkeit und Instandsetzung bestehender Wasserbauwerke 
7. November 2006 in Karlsruhe 
 
 
Seite 59  
Es ist zweckmäßig, für Elektroarbeiten eine zusätzliche entsprechend ausgebildete Bau-
überwachung zu stellen, z.B. durch den Bauhof in Zusammenarbeit mit der FfM. Der verant-
wortliche Baubevollmächtigte hat regelmäßig an den Ortsterminen teilzunehmen. 
Zur späteren Bedienung und Wartung der Elektrotechnik durch Personal des WSA waren 
Schulungsveranstaltungen vertraglich vereinbart. Im Zuge der baulichen Umsetzung im Vor-
feld dieser Schulungen kann darüber hinaus die regelmäßige Anwesenheit eines Elektrikers 
des später zuständigen Bauhofes sinnvoll sein. Die Begleitung der Bauzeit erhöht das De-
tailwissen und trägt zur Kompetenzerhöhung bei. 
Besonderheit Kabelarbeiten 
Schwierigkeiten ergaben sich im Zuge der Ausführung auch im Bereich der Kabelverlegear-
beiten selbst. Die verlegten Kabelzugrohre waren zum Teil nicht ausreichend dimensioniert, 
zusätzliche Trassen waren nachträglich und mit erhöhtem Aufwand zu erstellen. Dem Kabel-
verlegeplan ist daher besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Grundsätzlich ist er rechtzeitig 
im Vorfeld der Betonage und vor Erstellung der zugehörigen Ausführungspläne zu erstellen. 
Federführend hierbei sollte der Bereich E-Technik sein (z.B. FfM) in enger Abstimmung mit 
dem Bereich Bau. Bei der Ausbildung der Kabelkanäle ist unbedingt auf innen glattwandige, 
stabil ummantelte Rohre ausreichenden Durchmessers zu achten, nur so können Schwierig-
keiten durch Trittbeschädigungen bei der Betonage oder Probleme beim Einziehen der Kabel 
vermieden werden. Auch die für enge Radien besser geeigneten geriffelten Kabelzugrohre 
gibt es mit entsprechend wirksamen Ummantelungen und glatter Innenwandung. Die Leer-
rohre sind vor der Betonage ausreichend gegen Verschiebung und das Eindringen von Be-
ton zu sichern.  
Es ist darauf zu achten, dass zwischen dem Abschluss der Betonagearbeiten im Bereich der 
Kabelkanäle und dem Beginn des Probebetriebes für die erforderlichen Kabelverlegearbeiten 
mindestens 10-14 Tage vorhanden sind. 
Vermessung 
Baubegleitend wurden Kontrollmessungen durch ein externes Vermessungsbüro durchge-
führt. Die Einweisung und Betreuung erfolgte durch Vermessungspersonal des WSA Rheine. 
Der Aufwand hierfür war unverhältnismäßig hoch. Das vom Unternehmer beauftragte Büro 
hatte lange Anfahrtswege und war dementsprechend bei Bedarf nicht kurzfristig auf der Bau-
stelle verfügbar (z.B. bei unplanmäßigen Änderungen des Bauablaufes). Die Durchführung 
der Vermessungsleistungen durch Mitarbeiter des WSA wäre hier von vorn herein effektiver 
gewesen. Sollte die Einzelfallentscheidung zur Beteiligung eines externen Büros führen, so 
ist es zweckmäßig, dieses ortsnah zu wählen und genauestens einzuweisen. Der Zeitraum, 
der dem Vermessungsbüro bei Anforderung zum Erscheinen auf der Baustelle eingeräumt 
wird, sollte vertraglich klar festgelegt werden (z.B. eine Stunde). Die begleitende Dokumenta-
tion ist regelmäßig abzufragen und zu prüfen (z.B. Einmessskizzen). 
Die für die baubegleitenden Vermessungen zugrunde zu legende Messgenauigkeit sollte 
angemessen sein (Größenordnung bis zu 1cm, je nach Bauteil), höhere Genauigkeiten sind 
bei der baulichen Durchführung einer solchen Grundinstandsetzung nicht herstellbar und 
daher unzweckmäßig. Sinnvoll ist auch die Festlegung einer Achse in der Örtlichkeit, z.B. die 
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Kammerachse zwischen den Drempelmitten. Nach Einbindung dieser Achse in das örtliche 
Koordinatensystem können Kontrollmessungen bequem von dieser Achse aus ausgeführt 
werden. So werden Differenzen zwischen aktuellen örtlichen Vermessungsergebnissen in 
der Bauphase und Archivmessungen, die sich auf den ehemaligen Bauwerksbestand bezie-
hen, vermieden. 
Ausführungspläne 
Ein Teil der Schwierigkeiten, die sich im Zuge der Bauabwicklung zeigten, waren darauf zu-
rückzuführen, dass die Phase zwischen Vergabe und Baubeginn sehr kurz war und dement-
sprechend nur wenig Zeit für die Verträglichkeitsprüfung von Ausführungsplänen blieb. Diffe-
renzen zwischen Stahlbau- und Stahlbetonplänen in einigen Details blieben so mitunter un-
bemerkt, konnten baulich jedoch ausgeglichen werden. So war beispielsweise die Beweh-
rungsführung im Bereich der Torarmierung nicht ohne Anpassungen mit den vorgesehenen 
Stahleinbauteilen vereinbar. Empfohlen werden kann hier auch die großzügige Dimensionie-
rung der Abbruchbereiche. Im Verhältnis zum Aufwand einer nachträglichen Erweiterung 
bzw. Anpassung einer bereits ausgestemmten Nische sind die zusätzlichen Betonagearbei-
ten marginal. Weiterhin verursachen unplanmäßige Nachstemmarbeiten mitunter Gefähr-
dungen für andere, z.B. tiefer liegende Arbeitsbereiche. 
Bemessung von Stahlbeton 
Auch sollte bei der Bemessung von Massivbauteilen und der Anordnung von Bewehrung 
darauf geachtet werden, dass die erforderliche Behandlung des Betons auf der Baustelle 
durchführbar bleibt (Einplanung von Rüttelgassen o.ä.). Teilweise waren Stahlbetonbauteile 
derart stark bewehrt, dass die Anwendung von Flaschenrüttlern vor Ort nur unter hohem 
Aufwand möglich war. In diesem Zusammenhang sollte auch die Wahl des Größtkorns des 
Stahlbetons sorgfältig erfolgen. 
 
3. Fazit 
Der Projektverlauf „Grundinstandsetzung der Schleusen Hamm und Werries“ war vor allem 
dadurch gekennzeichnet, dass umfangreiche und komplizierte Arbeiten an bestehenden An-
lagen in einem kleinen Zeitfenster durchgeführt werden mussten, um die Schifffahrt als Nut-
zer der Wasserstraße so wenig wie möglich zu beeinträchtigen. Dieses Ziel hatte neben 
Qualität und Sicherheit oberste Priorität. Die Sperrpause war der zentrale Meilenstein des 
Projektes. 
Die Vorbereitungen dieser achtwöchigen Sperrpause nahmen von der ersten Entwurfserstel-
lung bis zur Vollsperrung selbst einen Zeitraum von ca. vier Jahren in Anspruch. Die Arbeiten 
in der kurzen Sperrpause waren aufgrund der starken Wechselwirkungen auf den Baustellen 
geprägt von einem hohen baubetrieblichen Anspruch. 
Das Projekt konnte planmäßig und ohne Unfälle erfolgreich abgeschlossen werden. 
 
